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Verkauft «ach Amerika! 
eine Erzählung von Franz Engen. 

l Fortsetzung.) 

„Was hätte auch aus uns werden sol
len ohne Dich," sagte die Frau, .ich 
habe mich in den Jahren, wo Du fort 
wärst und der F.itz im Zuchthause saß, f» 
abgearbeitet, und mir Tag und Nacht 
keine Ruhe gfgörit, und doch fling Alles 
den Krebsgang, wir tonnten die Steuern 
und Abgaven nicht mehr ausbringen, 
ohne Schulden zu'machen, und Du »vecht 
selbst, wie schwer es uns B»i)en im An» 
sang unserer Ehe geworden ist, die Zin-
sen von jenem Capital, das auf du» 
Hofe stand, immer richtig zu Hahlen 

«r • •> 

wandte, „da wird ja ein Posthorn gebla
sen, und ich böre einen Wagen." 

DaS Dorf lag nicht an der großen 
Heerstraße, «ine Extrapost war also eine 
f» seltene Erscheinung dort, daß jetzt, alt 
dee ZKlang de» Poichorns näher und 
näher erscholl, die Eltern, wie die Kinder 
in Aufregung geriethe«. und die Vet
teren, mit dem Rufe: „ßittc Postchais« 
ein Postillon!" trotz Sturm und Dunkel-
heit hinaus auf die Straße stürmten. 

„Gewiß ein Besuch für die gnädige 
Herrschast," sagte Grethlies und beginn 
Meder zu spinnen, „der hier durch nach 
dem Schloß fährt." 

Wi'.b-lm nidb-
„<5o wird es sein, und der Postillo.'. 

scheint tat Weg nicht ganz genau zu ken-
nen, denn ich höre, daß d r Wagen eben 
anhält und I matib mit den Kindern 
spricht ; nahrsch.inlich erkundigt er sich, 
nach welcher Richtung er fahren muß." 

„Wenn unser Wilhelm nur so klu-, ist, 
sich als Führer anzubieten," versetzte die 
Frau, „dann fiele gewiß ein gutes Trink-
gelb für ihn ab, es sind immer nur vor-
nehme, reiche Herren, die in Extrapost 
fahren." 

Jetzt wurde die Thür hastig aufgerissen, 
und die drei Mädchen stürzten mit toichlv 
gen, erregten Mienen herein. 

„Mutter, Stutter," riefen sie, alle M 
gleicher Zeit sprechend, „denkt Euch nur, 
es ist ein fremder, vornehmer Herrin der 
Postchaise gekommen, der nach Euch fragt 
und Euch besuchen n ill. Er wird gleich 
kommen; er bezahlt nur noch den Po» 
stille«,und der Wilhelm Hilst den Mantel» 
sack und den Koffer schnallen." 

Grethlies und ihr Gatte sahen sich er» 
staunt an. 

„Em vornehmer Herr, der uns besu» 
chen will," sagte kopfschüttelnd der Letz» 
tere, „das kann ja ncht sein, Ihr dum» 
me«! Mädels werdet einmal wieder falsch 
gehört haben." 

„Rein,nein," betheuerten die Mädchen, 
.wir haben ganz recht qcWt, nach Euch» 
vtn vcheleulen yritz und GrelhUeS ©tem 
hat der stemde Herr gefragt, und seht,dt, 
ist er ja auch schon." 

Ein stattlicher, hochgewachsener Mann 
in einem feinen, reich mit Pelzwerk • ver» 
brämten Uektrock, auf dem dunkeln, 
schon reich mit Silberfäden durchzogeneu 
Haar eine leichte Reisemütze trat, gefolgt 
ber. rvni Soh'.e beS Hauses ber Kustn 
und Mantelsak trug, in baS Zimmer. 
Einen Augenblick blieb er an ber Thür« 
stehen, über bie strengen, scharfgeschmtte-
nen Züge flog ein weicher Ausbruck, und 
etn tüjct Seufzer entrang stcy inner 
Brust. 

„Es ist doch kein vornehmer Herr," 
flüsterte leise das älteste Mädchen dem 
Bruder zu, „er trägt keinen Zopf, und 
fein Haar ist ungepudert. Unseren Ba-
ton sieht man aber nie anders, als mit 
gepudertem Kopf und denZopf rmNacken." 

Der Bruder schüttelte den Kopf. 
- „Tai ist doch tin vornehmer Herr, 
Christine, sah wie er dem Postillon einen 
Dukaten Trinkgelo gab. Und was den 
Zopf und ben Puber anlangt, so habe ich 
neulich in Kassel gehört, baß sie gar nicht 
mehr mobern find."  ̂ •••$ 

Der Fremde hatte sich indessen dem 
Ehepaar, das ihn mit verrvundenen Bli
cken anstarrte, genähert und sagte in lei» 
fem Tone: 

„Ich bitte Euch, Eure Kinder wegzu-
schicken, ich habe allem mit Euch zu re
den." 

„Geht in die Kammer!" rief Greth
lies den Kindern zu, gegen den entschie
denen Ton und strengen Blick, mit dem 
die Mutter die Worte begleitete, wagte 
auch der Sohn keinen Widerspruch, und 
geborsam verlüß er mit den Schwestern 
das Zimmer. 

Der Fremde hatte indessen die Mütze 
abgenommen, und den Eheleuten b»ide 
Hände hinreichend, sagte er in hirzlichem 
Tone: 

„Kennt Ihr denn den Fritz Stein 
wirklich nicht mehr V" 

„Alle guten Geistern loben Gott den 
Herrn!" ruf Grethlies und wich entsetzt 
zurtick, als sähe sie ein Gespenst. 

Wilhelm t 'ßte die Hand des Fiemden 
und sah ihm forschend m das Gesicht. 

- „Ihr gleicht wohl m.-inem Vetler, de» 
vor Vi Jahren mit den Hessischen Re<n-
mcntein nach Amerika gtrg, aber Ihr 
könnt doch nicht er sein, denn leine Käme« 
raben hab.n, als sie zurückkämen, erzählt, 
daß sie ihn in dem ersten Gefecht haben 
falle« svhen " <-

Der Fremde nickte. 
„Ja wohl, das ,st auch richtig, aber es 

war nur ein Streifschuß am ltrpf#i bei 
mich zwar betäubt niederwarf, aber nicht 
tödtete, nicht einmal gefährlich wa. Ich 
gerieth jedt ch bei dieser Ge egenheit in 
die Gefangenschaft der Amerikaner 
iv/o..." z, 

„Bei Trmton wurde ein ganzes ̂ Regi
ment Hessen gefangen ge omnu^"unter
brach Wilhelm t en Fr mden, den «r noch 
immer mit ungläubigem Mßtrauen zu 
betrachten schier, „un:> sinb doch spät., 

Lille ausgewechselt worden, und wer von 

nnstten Soldaten nicht gefallen oder ge« 
jftorben »st, der ist dann, al» der Krieg 
aus war, mit de» Truppen zurückzekom-
men." 

„Ich s«he," versetzte lächelnd derFrem-
de, rndem er sich auf den Stuhl, den 
Grethüeschen ihm jetzt herbeirückte, nie 
derließ, „daß Jvr immer noch zweifelt, 
ob ich auch wirklich der bm, für den ich 
«i ch ausgebe, und ich werde wohl erst 
Mauben bei Euch finden, wenn ich Euch 
erzählt habe, wie sich Alles mit mit zuge-
t.azen hat. So hört den«: Ich sagte 
Euch eben, daß ich gleich bei dem ersten 
Gefecht in die Gefangenschaft der Amcri« 
tonet gerieth, und das war mir gerade 
recht, hätte es ber Zufall nicht so gefixt, 
so würbe ich bie erste Gelegenheit benutzt 
haben, um hinüber in ihr Lager zu beser» 
tire». Schon auf ber lange» Seereise 
war «S mir durch die Reden, welche die 
Offiziere unter einander führten, und 
durch Manches.was ich von der englischen 
Schiffsinannschaft, deren Sprache ich 
bald etwas versteh.» lernt»,sah unb körte 
klar geworden, daß wir von unserem 
Landesherrn an den König von England 
verkauft worden waren, um gegen ein 
Volk zu kämpfen, das aufgestanden war, 
um mit den Waffen in der Hand fein 
Recht und feine Freiheit zu wahren. Der 
Gedanke nun war mir unerträglich, ich 
hatte daheim im eigenen Baterlande ge» 
nug Proben davon gesehen, wie hart 
und schwer die Hand eines despotischen 
Monarchen auf seinem Volke lastet, ich 
hatte a» mir selbst, und an Dir, Wil-
helm, erfahre», wie federleicht daß Recht 
des Menschen wiegt gegenüber der thron» 
Nischen Wilkür eines unbeschränkten 
Herrschers, und ich war, als ich den Bo-
ben Amerika's betrat, fist entschlossen. 
Alles daran zu fetzen und AlleS zu wagen 
um für die Sache der Freiheit zu kämpfen 
und nicht unter den Fahnen des Tyrannen 
wer uns fremdeSöldner mit Gold gekauft. 
Mein Herz schlug hoch aus vor Freude, 
als ich, aus der Betaubuna erwachend, 
in die mich der Streifschuß persetzt, mich 
umgeben von amerikanischen Uniformen 
mitten im feindlichen Lager fand. Ich 
verlangte, zu einem höheren Offizier ge
führt zu werden, und ein glücklicher Zu« 
fall wollte, daß es General Steuben war, 
zu dem man mich brachte. Dieser edle 
deutsche Mann, der aus reiner Liebe zur 
Freiheit über das Meer gekommen war, 
um seir en Degen der Sache Amerika's 
zur Verfügung zu stellen,mußte besser als 
irgend ein Anderer die Beweggründe ver-
stehen, die den Hessischen Soldaten zum 
Ueberläufer machten. Seine Mienen 
wurden immer freundlicher, als ich ihm 
offen und frei gestand, daß ich,ehe ich ver» 
wundet wurde, dre Absicht gehabt, zu de» 
fertiren, und jetzt fest entschlossen sei, 
wenn es' mir gestattet würde,sofort in die 
amerikanische Armee einzutreten. Er 
versprach mir,mein Gesuch bei dem Ober» 
general zu befürworten, und wie ich dann 
noch hinzufügt«,daß ich für einen Andern 
und unter dessen Rainen als Soldat ein» 

«etreten und daher ni; den Fahneneid ge« 
listet, somit auch keinen Schwur brechen 

würde, wenn ich nun einer andern Fahne 
folgte, da reichte er mir die Hand und 
sagte: ..„Jetzt glaube ich Ihnen verspre-
<htn i u können, daß der Obergeneral 
Ihnen ohne Zögern gestatten wirb,in un
seren Reihen zu fechten, und ich freue 
mich, in Ihnen emen Landsmann als 
«tue« Kameraden zu begrüßen."" Schon 
am nächsten Tage wurde ich in ein? der 
Regimenter, die General Steuben selbst 
kommandirte, eingereiht, und habe unter 
seinen Befehlen in den meisten Schlach» 
ten und Gefechtendes amerikanischen Un
abhängigkeitskrieges mitgesochten. Das 
Glück war mir günstig: ich batte mebr-
fach Gelegenheit,unter denAugen des gro
ßen Washington selbst mich auszuzeichnen 
Ich wurde bald Offizier und avaneirte 
rasch weiter, so daß bei dem Friedens 
schlich ich mit MajorSrang ausder Drnee, 
trat. Ein reidbet Kaufmann aus Boston 
dessen einzigen Sohn ich in der Schlacht 
Jbon Prince-Town das Leben gerettet, in
dem ich einen englischen Dragoner in dem 
Augenblick vom Pferde hieb, wo er den 
tödlichen Streich nach dem, Haupt deö 
schon schwerverwundeten JünglingS füh» 
ten wollte, bot mir aus Dankbarkeit un-
tcr günstigen Bedingungen eine Stelle 
tri seinem Comptoir an. Ich nahm sie 
PN und gewann bald Lust und Liebe zu 
pieinem neuen Beruf, u id da ich ein ge 
jvissenhafter, tüchtiger Arbeiter war, 
schenkte mir mein Chef m hr und mehr 
(ein Vertrauen. Nach einpaa Jahren, 
ils fein Sohn in Folge ber bei Prince» 
pown erhaltenen Wunden gestorben war, 
nachte er mich zu seinem Compagnon 
inb gab mir seine einzige Tochter zur 
Frau — Dos ist," so schloß Fiitz feme 
Erzählung, „mit kurzen Worten ein Um
riß meines Lebens in den letzten zweiund-
zwanzig Jahren " 

„Unb in all' der langen Zeit hast Tu 
nicht einmal daran gedacht, uns zu jehtev 
ben," sagte Wilhelmine. „Du lebtest, e3 
ging Dir gut, und wir mußten Dich toot 
glauben."  ̂

„Der Vorwurf trifft mich mit Recht," 
versetzte Fritz, „und ich habe ihn mir oft 
selbst gemacht, aber es ging mir mit dem 
Brief an Euch, wie mit allen Dingen, die 
man aufzuschieben beginnt, je länger ich 
wartete, um so schwerer wurde mir der 
Entschluß z t schreiben. Zuerst schrieb ich 
nicht, wnl ick während des Feldzuges in 
der That nicht Zeit und Muße dazu fand 
dann wollt*.ich erst abwarten, wie sich 
meine Verhält isse nach d m Eintritt in 
dasHanblu gshanS gestalten würben,ft>« 
ter Dachte ich immer bat an, statt meines 
Briests selbst zu vause zu kommen, aber 
balb traten häusliche Verhältnisse, bald 
schwierige Konju tturen in ber Handels
welt, endlich bie Krüge, welche in Europa 
zwischen Frankreich unb ben anb r nStaa-
ten entbrannten, hemmenb zwischen me -
n.n Reiseplan unb sei e Ausfü5ru g. 
Aber ich habe Euch,habe bie Heimath nicht 
ve gessen, unb daß ich dm tonten Wcg von 
Amerika ditÜber nickt aeicbeut, um " 

„Du bist ein Thor," rief Fritz unwillig, 
„und weisest in halsstarriger Verblen
dung Dein Glück von Dir. Was qiebst 
i$)u hier aus? Ein kleines Besitzthum, 
daß Dich und die Deinen kümmerlich 
nährt, und das all' Dein Fleiß nicht frei 
von Schulden erhalten konnte, weil die 
Steuern und Abgaben Dich erdrücken. 
Du kannst nie hoffen, vorwärts zu kom-
men, und Deine Kinder einst in besseren 
Verkältniss n, als die Deinen j> tzt find, 
z.,rück zu lassen, und schon um ihretwillen 
solltet Du ras Opfer bringen, auszuwan-
dem und aus d<m freien Boden Amerikas 
ihnen eine neue Heimath zu gründen. Du 
hu st einen Soh", einen Einzigen, wer 
biivut SD;r dafür, daß sie ihn nicht, wie 
vor'J hren Dich s.lbst, zum Soldaten 
pressen, daß ft n cht eben so, wie es Dir 
unb Hunt*t en von anberen Landessöh
nen geschah, von Eurem Lanbgrafen an 
»rg nd einen Fü'sten verkauft wirb, der 
g.rade Wum Futter für Pulver" verlegen 
ist? Hür in Deutschland bist Du mit den 
Deinen rtcht und schutzlos, jeder sütstli. 
chen Willkür und Tyrannei preisgegeben, 
t tubiN bei uns bist Du der freie Bürger 
eines freien Staates, uud Niemand ist 
über Dir, als das Gesetz...... F.itz brach 
plödlich ab, er las in den Mienen seines 

wiederzusehen, sollte mir Bei Euch Berge« 
bung für mein langes Schweigen erwir» 
ken. Heißt Ihr mich willkommen da» 
heim r fügte er hinzu, und streckte de« 
Ehepaar freundlich die beiden Hände hin. 

„Gewiß bist Du uns willkommen," 
sagte Wilhelm, die Rechte dtS V«tterS 
schüttelnd. 

GrethlieS «ber sah ihm mit offenbarer 
Scheu an, und gab ihm nur zögernd die 
Hand Fritz, bemerkte das und fragte: 
„Biü Du mit noch böse, weil ich nicht 
geschrieben habe, Base?" 

Sie schüttelte den Kopf. „Ach nein! 
Aber ihr feto ein reicher, vornehmer Herr 
geworden, und wir sind arme geringe 
Leute geblieben, da weiß ich nicht recht, 
wie ich Euch behandeln soll." 

„Nicht anders, als daheim," versetzte 
Fritz, „ich bin Euer Vetter, und als sol» 
cher wünsche ich von Euch behandelt zu 
werden, wenn wir allein sind; vor den 
Leuten freilich muß ich ein Fremder, Mr. 
Stone auS Amerika sein, damit unser 
Geheimniß gewahrt bleibt, deshalb bat 
ich Euch auch vorhin, die Kinder fortzu« 
schicken, ehe ich mich Euch zu erkennen 
gab." 

^Hast Du auch Kinderfragte Wil-
helm. 

WRut einen Sohn. Ihr seid reicher 
.segnet, ich sah drei Mädchen Und einen 
Irschen, die doch wohl alle Eure Kinder 

sind?" 
„Ja," erwiderte lächelnd Wilhelm. 

bie gehören alle uns, und drin in der 
Kammer schlafen noch die zwei Jüngsten. 
Viel Kinder, viel Segen! Aber Ichmale 
Bissen giebt's freilich für Sechse." 

Wie geht cs mit Euren Verhältnis
sen ?" forschte Fritz, „seid Ihr vorwärts 
gekommen?" 

Wilhelm zuckte die Achseln, „^ch 
könnte eS just nicht sehr rühmen, wie soll 
der Bauer vorwärts kommen, wenn die 
Fruchtpreise so niedrig sind, und Steuern 
und Abgaben so hoch?" 

„Es freut mich bemahe, das zu hören." 
sagte Fritz, „de.in um so eher werdet Ihr 
geneigt sein, auf den Vorschlag, den ich 
Euch machcn will, einzugehen?" 

„Welchen Vorschlag?" fragten die 
Eheleute gespannt. 

„Nach Amerika überzusiedeln. Da 
giebt es keine Steuern und keineAbgaken, 
keine Zehnten und keinen Dienstzwang, 
als freier Mann sitzt der Farmer auf fei-, 
ner Scholle, und für wenig Geld kaust 
Ihr dort Land, das den Fleiß des Arbei-' 
ters mit den reichsten Ernten lohnt. Für 
hundert Dollars könnt Ihr eine Farm 
*m Staate Massachusetts haben, die grö-
ßer ist, als sechs Bauerngüter sind." 

Wilhelm schüttelte den Kops. Ans 
unserem Lau» biet Leben noch Schulden, 
— wollten wir unser Gütchen verlausen, 
wir würden kaum genug behalten, um 
die Reisekosten sür acht KSPse damit zu 
decken." 

„Um das Geld sorge nicht, Vetter, ich 
bin reich und gebe Euch gern, vaS nSthig 
ist.« y T . 

Wilhelm schüttelte noch entschiedene, 
den Kopf. „Nein, Fritz, ich nehme lein 
geschenkte« Geld." 

„Auch von Deinem Bruder nichts 
Derne Schwester war meine Braut, und 
so bettachte ich mich als Deinen Bruder, 
und meine, daß Du mir wohl gestatten 
darfst, von meinem Ueberfluß D»r zu ge» 
ben, was Du brauchst. Sieh, Wilhelm, 
um Deinet wie um meinetwillen wünsche 
ich Dich zu der Ueberfiedelung nach Ame-
rika zu bereden. Du wirst mit Deinen 
ffieiß nno Deiner TScytiglrit dort al« 
Lanbwirth Dein Glück machen, wirft 
Venn Du stirbst. Deinen Kindern ein 
schönes Erbe hinterlassen können, und ich 
werde die Freude haben, in meinen alten 
Togen in der Fremde die bekannten Ge-
fichter aus der Heimath in meiner Nähe 
zu sehen, und von den Zeiten, die vet-
gangen, und von den Tobten, bie ich ge
liebt, mit Manschen, bie meines Blutes 
sinb, teben zu können .... Mein Rath 
ist gut, Vetter, bebenke Dich wohl, ehe 
Dn ihn zurückweisest." 

Grethlies trat zu ihnm Manne und 
legte ihm bie Hand auf die Schulter. 
,,Thue cs nicht, was er Dir räch, denk' 
an bas Sprichwort: Bleibe im Lande 
Und nähre Dich redlich. Es ist wahr, 
tvir sind arm und müssen uns quälen, 
(6er wir haben doch immer Brod gehabt 
für uns und unsere Kinder, unb wirkte 
lw sort tint y er icy starve vor Herrn wetz 
fo dem f emben Lande." 

„Haft Stecht, Weib," sagte Wilhrlni 
k-st, „wir wollen hier bleiben, wo wir g -
p.'ren und erzogen sind, auch ich könnte 
picht Üben unb glücklich sein fern von der 
Hetmath. W r dankor Dir. Fritz, für 
Deine» cuten Willen, ab?r Deinem Rath 
folgen lö-wen wir nicht." 

«euer», da» an dem zähen @ij 
seS Bauernkopfes alle seine 

die 
ründe wir« 

kun gsloS abprallten, und das, was er eben 
ihm gesagt, um ihn zu überreden, für den 
befchränltm JdeenkreiS dieses Mannes 
doch nur leere Worte ohne Inhalt und 
Sinn waren. „Lassen wir die Sache für 
beute ruhen," sagte er deshalb, und wenn 
Ihr mich in Eurem Hause beherbergen 
könnt, so weist mir eine Schlafstätte an 
ich bm feit heute Morgen um fünf unter 
wegS und sehr mtite. 

Grethlies führte den Gast hinaus 
in die Giebelstube, räumte die Vorrälhe 
Don Aepfeln, Flachs und Mehl, die dort 
aufgestapelt lrgen, rasch hinweg, trug 
Betten herzu und bereitete ihm ein Lager. 
Dann wünschte sie ihm, noch immer eine 
gewisse Scheu nicht überwinden könnend, 
in steifer, förmlicher Weise eine gewisse 
stille Nacht und verließ das Zimmer. 
trat an das Fenster und sah hinaus in 
die stürmische Herbstnacht, sein Blick glitt 
aletchieitig über die Häuserreihen des 
Dorfes weg, und blieb hasten an den 
Hol,kreuzen des Friedhofes, die in dem 
Mondlicht hell herüber schimmerten. Er 
starrte darauf hin, bis ein Nebel sich über 
feine Augen legte, und ein schmerzlicher 
Seufzer seine Blust hob, — dann wand!« 
er sich ab und schaute prüfend indem klei
nen engen Räume umher, den er als glück-
licher Bräutigam zum letzten Male be-
treten an der Seite Christinens, und in 
dem er sich jetzt wieder fand nach zwei-
undzwanzig Jahren, als ein gealterter 
Mann, hinter dem ein langes, bewegtes 
Leben laa. 

„War es auch ein glückliches gewesen!" 
fragte eine leise Stimme in seiner Brust, 
und die Antwort, die sein Hetz auf diese 
Frage hatte, war ein entschiedenes „Nein". 
Und warum war er nicht glücklich? Hat-
ten doch Gelingen und Erfolg alle seine 
Schritte begleitet, war nicht der arme 
Bauernsohn,dereinst in diesem kleinen 
Dorfe der Letzten und Aetmsten Einet ge
wesen, jetzt einer der reichsten und ange
sehensten Handelsherrn der großen Stadt 
Boston, schwammen nicht seine Schiffe 
auf allen Meeren, galt nicht st ine Unter-
fchrist an allenBörsen der alten und neuen 
Welt sür baares Geld, war die Frau, dre 
seinen Namen trug, nicht der vollsten Ach» 
tung Werth, besaß er nicht einen hoff
nungsvollen Soht in welchem er dre 
Freude und die Stütze seines Alters sehen 
durfte? 

Das AlleS verhielt sich so, und doch be» 
wölkte sich seine Stirn, wurde sein Blick 
düster und trauri?, als in dieser Stunde 
ernster Selbfiprüsung er seine Vergangen» 
heil sich vorüberzichen ließ, und Ver» 
lust und Gewinn gegen einander abwog. 
Wollte die Bilanz nicht stimmen, fand er 
in der Rechnung seines Lebens ingendwo 
emen falschen Ansatz, der das ganze Faeit 
in Frage stellte? 

Ja, eS mußte wob! so sein, denn je 
länger er nachsann, je weiter sein Blick 

liot ihm den Antrag machte, sein 
Schwiegersohn und Compagnon zu wer-
ben, und er, ohne zu zögern, in die dar« 
gebotene Hand einschlug, mit dem Rohen 
Bewußtsein, daß, wenn er seine Geschäfts» 
kenntniß und sein kaufmännische» Talent 
aegen das Gold deS reichen Handelsherrn 
In die Wage legte, die Schalen gleich stan» 
den. Nur daran hatte et gedacht, ob die 
Bor [Heile dieser Verbindung auch für beide 
Theile dieselben waren, und et, ohne sei-
ner Manneswürde etwas zu vergeben, die 
Erbin deS HausesElliot heimführen können 
nicht aber, darnach zu fragen, ob sein 
Herz auch ein wärmeres Gefühl empfin
den könne für die, welche fein Weib wer
den follte. 

Er hatte Liebe nicht gegeben und nicht 
gefordert, als er feiner jungen Braut den 
Verlobungsring an den Finger steckte, er 
betrachtete diese Heirath wie «inen kauf-
männischen Kontrakt, bei welchem von 
beiden Kontrahenten nichts als die pünkt-
liche Erfüllung der übernommenen Ver» 
pflichtungen verlangt wird, und feine 
Pflichtm Hatte er denn auch immer ßt 
w.sisnhaft erfüllt, er war stets ein treuer, 
must thaftet Ebemonn geweint, unb Hatte 
es nie an ber Rücksicht unb Achtung feh
len lassen, bie ein Mann ber Frau schul 
bet, welche seinen Namen trägt. Aber 

längere'Zeit aufgehalten, wir von seinen-
alten Buchhalter, dem langjährigen" Fa'-
totum des Haust» Elliot unojSton«, ei
nem Manne, dessen Treue Anhänglich, 
feit und Rechtschaffenheit et viellfach er
probt, und auf dessen Zuverläjsigkeit und 
Wahrheitliebe et bauen konnte, und di' 
set Mann schrieb ihm nun im Tone auf 
richtigster B kümmerniß, daß sein Soh. 
oft in der Gesellschaft von jungen Leute «, 
dre als notorische Spielet, Trinker un: 
Raufbolde bekannt seien, geseben werde, 
daß er in dem Rufe stehe, selbst ein to-
derer, leichtsinniger Gesell zu sein, und, 
wie man behaupte, auf daS Erbe deS Va-
terS hin bereits bedeutende Schuloen ge 
macht habe. Et hatte vorsichtig hin zu g.'-
fügt, daß dies alles jedoch nur Geruchte 
feien, die, wenn auch leider au? zuverlas-
sigen Quellen stammend, doch leichtUcy 
übertrieben sein könnten, und daß bit 
junge Herr William, auch in beS Pa!ers 
Abwesenheit, pünktlich seine Arbeiten in 
bem Comptoir besorge, unb bas Pull des 
jüngsten Clerk (als welcher er mit dem 
vollendeten achtzehnten Jahre in das vä» 
Irlichs Geschäftshaus eingetreten war) 
nie leer stehe. 

Fritz Stone war nicht gerade ein zärt-
lichee Bater, er hatte den Sohn mit mehr 
Strenge als Liebe erzogen, aber immer 
war dreser doch das Wesen, das feinem 
Herzen auf der ganzen Welt am nächsten 
stand, «nd der Gedanke, daß er auf ge-
fährlichen, abschüssigen Wegen wandle, 
erfüllte ihn mit großer Sorge. Et hatte 
umgehend dem Buchhalter geantwortet 
und ihn beauftragt, den Sohn, unter dem 
Botwande, alte Handelsbeziehungen an-
ßuknüpfen, nach dem Westen zu schicken, 
lim ihn, ohne baß et selbst bie Absicht be
merkte, von den Genossen, deren schlech-
teS Beispiel ihn verdorben hatte, zu tren
nen. 

Damit war aber nur für den Augen-
blick geholfen, er verhehlte es sich nrcht, 
daß eS ihm schwer werden würbe, den 
Sohn in bessere, solidere Bahnen zurück 
zu zwingen, weil er wohl wußte, daß in 
solwen Fällen meistens mit der Strenac 
allein nichts durchzusetzen ist und er jetzt 
mit schwerzlichem Bedauern sich daran er», 
innette, daß er feinem Kinde immer nur 
den strafenden Mentor, nie den nachstch» 
tigen Freund in dem Vater gezeigt und 
demzufolge auch nie dessen Vertrauen to 
sessen hatte. 

Hier, ebenso wie in dem Verhältnis zu 
seiner Frau, lag der Fehler auf seiner 
Seite, er hatte seinem Kinde nicht genug 
Liebe gezeigt «nd gegeben, und hatte daher 
auch keinen Einfluß haben können auf 
die EntWickelung emeS Herzens und sei
nes Charakters, aber wenn eS ihm leicht, 
nur in leicht geworden war, fein Weib 
die eigenen Wege gehen au lassen, sich zu 
begnügen mit dem äußerlichen Schein ei» 
ner guten Ehe, den Sohn konnte und 
wollte er so nicht aufgeben, der mußte 
und sollte dem Vater wieder gewonnen 
und von ihm zurückgeführt werden auf 
guten Weg, hier durste eS noch nicht zu 
spät sein...... 

Er sprang auf und ging mit heftigen 
unruhigen Schritten in dem engen Zim
mer auf unb nieder, vor ihm tauchte die 

deS SohneS auf, nicht, wie «ihn 

Jünglir 
ckige Knabe, den er vor Jahren auf 

Gestalt de 
verladen, als hochgewachsener, stattlicher 

ing, sondern als der zarte, blondlo» 
~ "" nen 

ftnieen gewiegt, und so warm wallte in 
seinem Heizen daS so lange zurückgedrängte 
Gefühl väterlicher Zärtlichkeit auf, daß 
kr den Koffer öffnete und ein kleines Mi» 
niawrbild, daS von ihm mitgenommen 
worden, weil eS in den Deckel seiner 
Schreibtasche eingefügt war, hervorsuchte, 
un» lange aus das rosige, frifche Kinder» 
untlitz starrte, das auf dem Elfenbein ge» 
»aU var. Als er bie Mappe wieder 
schloß unb in ben Koffer jurüaiegte, siel 
ihm bie schwere goldene Kette und ber 
fchimmetnbe Seidenstoff in die Hand, die 
seine Frau ihm als Geschenke für die un-
bekannte deutsche Cousine mitgegeben 
hatte, und ein unwillkürliches Lächeln 
plitt über feine ernsten Züge, wie er sich 
Grell, lieöchen vorstellte mir der funkeln« 
den KetU um ben b aunen Nacken und 
angethan mit dem hellen, glänzenden Sei 
dengewand. N in, bits Geschenk paß'e 
nicht für die einfach?, derbe Bäuerin, w;e 
hatfe i ihm selbst doch, durch die Zeit u vt> 
bic (Sntfcniuna toemnbeit, die Verhält 

ihre Neigung, ihr Vertrauen zu gewinnen,»ivffe und bis Menschen der H imath i?» der 
darnach halte er nie gestrebt,®« hatte es isnnncuirtg in einem so falschen Lichte 
schweigend geduldet, baß sie sein Haus zu 
einem Konvcntikel machte, daß die Geist
lichen ber extremsten puritanischen Nich 
tung ihre Freund unb Gewissmsbnather 
Wurden, und daß sie ungeheure Summen 

iur Beförderung der kirchlichen Zw.cke 
testr z. lvlischen Priester verschwendete, 
n kein« Weist hatte er bie Freiheit ihres 

Thuns und Lassens je beschi änkl, so un
sympathisch ihm auch.vcrsönlich ber eng
herzig«, unduldsame Eeltenzetst, der mciir 
und mehr Einfluß auf ihr ganz?s Wesen 
und Denken gewann, fein mochte. So 
hatten sie denn ein ganzes, langes L be 
neben, aber nicht miteinander gelebt, in 
vollkommen« äuß rer Harmonie unb doch 
innerlich so weit aetrmnt. unb Beute lum 
etilen Male fragte et sich, ob es nicht lerne 
Schuld gewesen, daß die Ga.tin tenf nicht 
mehr geworden, ob sie nicht vielleicht, in 
diese, ihn so abstoßende frömmelnde Rich
tung so tief hinein geratljea war, See l 
ihr Hetz, dessen Liebe ber Gatte nicht zu 
w-ckm und zu gewinnen versucht, nun bie 
Bef-iedisjung, die ihm in de? Ehe ve.sa î 
geblieben, auf einem andern Mde ge
sucht? 

Sem Gewissen sprach ihn schuldig, und 
bi< Vorwürfe, bie er sich machte, wurden 
noch schärfer, als aus ber B.ieftasche, bic 
et vorhin mechanisch hervorgezogen und 
noch geöffnet in der Hand hielt, tin 93ruf 
znt Erde fiel. 6't beugte sich nicht hinab, 
um ihn aufzuheben, et hatte ihn so oft ge
lesen, daß er den Inhalt auswendig 
wußte, ab« sein Blick würbe noch 
ernster, als er auf bas Papier starrte. 

Diesm Brief, ben et in London er« 
halten batte. wo et iitb Geschäfte 
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borge!chtvebl, daß et diese Tinge mimch 
mm konnte, ohn: daran zu bei.km, wie 
(tr, möglich eS de» Bauersfrau stin to Me, 
sr.? zu tiagen. * Und o irar tt> auch eine 
6.'ibfii;iujd;ung gewesen, w;nn er i-,i dum 
iL!a b:u, das; au; dem Vc>k<hr und Um 
ga.-g; mit ihnen er sür sich peisöal ch Be-
jxiet ii5U!:g und Freude finden w r:e, 
i h r e  U ; b e  s i  d e l u n q  n a c h  A m  r i l a i  
und getoü scht hat.e; er fuh t. daö i 
J hc tief, ui.b wenn er "och a:t 
Plane festhielt, so tu.ir es um itr.it ; 
um seimtiuittm. <5 e waren in ii?: 
ganzen Denken undEmpfi'.den auf i>t•• 
f.lbvti Punlte stehm geb iebcn, fdt er |i 
verlassen, ja sie waren vüll icht noch st 
Jjfer und einseitiger g,ivor^!? in d. 
Kämpf e und Entbehninge,-. ihr.s n 
be.tivollen Das inf, er bagi g*:n wa> s.-r. 
beschritten, hatte die Welt uny d.iä L> b i 
kennen gelernt, in großen 5Sv;tä ni-jc • 
eu cn g.o,seien (j)e|icliK£ix;  ̂ ;,ew n v 
Wissen und Bildung sich ai•.'•,£et « ei :i 
nun fehlte die '̂rücle des V vfiä-itnü 
|!Dis;l>n ihren A.sch'.n!',:, mi ; ; e i. 
»igen, und den A'er.sch-v/, '' :c «h ;i. 
das fand des ilUute» und b r i.unc n*. 
inen Jugenderinnerun .̂ V» eng >' 
wären, hatte et bei dem 28'/b r vkn • u 
doch stemb unb kühl g-geuüdergi.p.!î e' > 
Dennoch wünschte er, rafi fem Veit'.r fi 
z m  A u s w a n d e r u n g  e n t s c h l i e ß e n  n  ö  t t .  
weil nach seiner Ueberzeuqung ihm mr 
feinen Kinbern dort eine b.ssere Zukun 
winkte, unb er nahm sich vor. ibn noä 
wettet dazu zu bewegen* füllt. I » 
aber trotzdem auf feinet Weigerung t e 
hatten, fo wollte «,. inbem er ihm ei< 
kleines Äabital schenkte. weniaüenS fein« 

äußeren Dei«sa»tn'si<n bericssetn, — dem 
Bruder Christinen* ein (ergenfteie* Alter 
»u bereiten, — erschien ihm, als eine hei
lige Pflicht gegen bie g«liebte Ti bie deren 
Andenken er noch immer frisch unb leben« 
dig im Hetzen trug. 

Lange hatten ihn diese Gedanken wach 
erhalten, und d« Nachtwächter hatte un« 
»er seinen Fenstern schon >i$ zwölfte 
Stunde abgerufen, als der Schlaf endlich 
sein Auge schloß. 

E» mußten gute Geist« gewesen sein, 
die um das Lager deS Heimgekehrten 
schirebten in d« ersten Nacht, die er nach 
so langen Iahten wieder in d?t Heimath 
schlief, denn als tt am Morgen zu seinen 
Verwandte» h«unt«kam, war sein Auge 
hell und seine ©time heiler, und mit 
freunblicher Theilnahme erkundigte er sich 
nach Allem, was sie in ben langen Jah
ren erlebt, ließ so cingehenb berichten 
üb« ihre Verhältnisse, ihr ganzes Thun 
unb Treiben, daß selbst Grethlies die 
Sche>', die der reich und vornehm gewor« 
dene Mann ihr anfangs eingeflößt, über« 
wand und balb in ihm nur den wohlmei
nenden, treuen Verwandten sah, dem ihr 
und der Ihrigen Wohl warm am Herzen 
lag. 

In dem Dorfe hatte die Ankunft de» 
Fremden natürlich große Ausregung ver« 
ursacht, die allgemeine Neugi«de war 
auf's Höchste gespannt, und Wilhelm 
wurde von allen Seiten mit Fragen be
stürmt, wer d« Gast sei, den « unter sei
nem Dache beherberge. 

Um fein und des Vetters Geheimniß 
nicht zu verrathen, gab er nie eine andere 
Antwort als die: 

„Der Fremde sei ein Amerika««, heiße 
Stone, und mehr wisse «selbst nicht." 

DieseAuskunstgenügtenatürlich Nie« 
Mandern, und da Grethlies genau dasselbe 
sagte, wie ihr Mann, «nd die Kinder, so 
viel man auch frage» mochte, ebenfalls 
keine andere Antwort hatten, aus de« 
einfachen Grunde, weil ste nicht mehr 
wußten, so wurden die Rachbarn dem 
Stein'fchen Ehepaare, das ihre Neugier 
durch feine Verschlossenheit so auf die 
Folter spannte, endlich ganz feind, und 
tie abenteuerlichsten Gerüchte, die jedoch 
alle gleich fern von d« Wahrheit blieb«, 
singen an, im Dorfe über den „Amerika« 
iter" zn kutsiten. Derselbe konnte keinen 
Schritt auS dem Haust thun, ohne daß 
sofort sämmtliche Fenster in der Strafe 
Ausflogen, und eine Schaar Kinder, die 
sich jedoch imnt« in scheuer Entfernung 
hielten, ihm eine Strecke weit das Gelett 
gaben. Er selbst kümmerte sich wenig um 
diese Manifestationen der allgemeinen 
Neugi«be, ja, er beachtete ste kaum und 
streifte fast ben ganzen Tag in Flut unb 
Walb umher, jede Stelle aufsuchend, an 
die sich für ihn eine Jugenbetinnetung 
knüpfte. 

So war er auch eines NamittaaS bin« 
au#0egangen in oeu Wald»«» se^-g een 
Weg ein, der nach dem Baume führte, 
unter dem «an dem Tage, wo « mit 
Christine aus der Rinne» getanzt, mit ihr 
gesessen hatte. 

Es war eiit eben so schön«, sonniger 
H«bsttag, wie damals, bunt schimmerte 
das Laub des Waldes, auf tat Wiesen 
blühten die Zeitlosen, lichte Mücken
schwärme tanzten in der stillen, warmen 
gust, und üb« Gras und Laub lagen 
die weißen, schimmernden Marienfä
den. 

Alte Erinnerungen erwachten in ihm 
und «füllten sein Herz mit Wchmuth; tx 

(«dachte d« Tobten, die damals in ihrer 
räutlichen Schönheit, so bold und lieb

lich an fein« Seite gewandelt und jetzt 
schon so lange den ewigen Schlaf in der 
dunkeln Erde schlief. Er setzte sich auf 
die moosige Baumwurzel, die noch, wie 
damaS, unter d« Buche sich hinzogt und 
ftr. seiner Seele glitten die Bilver ver« 
gangen« Zeiten vorüber. So t ef war 
er in diesen Erinnerungen versunken, daß 

jr ganz der Gegenwart entrückt wurde 
ind erschreckt zusammenfuhr, als ein leise# 
Rascheln in bfni büervn Laube die laut
lose Waldesstille plötzlich unt rbrach. 

Et blickte 6uf uii>fltb, ein paarSchritte 
bon sich entfernt, dir kleine Christel, • die 
iiiteste von beu Töcht'-rn seines '-IM ters, 
am Boben kauern, enisiz b.schafti .t, bie 
abgebrochenen trecke :m Zweig?, b'.c auf 
ber Erde lagen, zu einem tiünovt ?n sam
meln. Wi: bie löthlichea öivm- b« 
Abendsonne jetzt so H U ttaf d s j.'ine, 
blasse Gesichtchni und be.« gi:i- Vit tVcen 
Scheitel bes *Bäcch(,:i» fielen, t c.i tine 
früher von ihm kaum b nvitt; Y«ih tich« 
ieit mit der itvb ci, leren 9i nu- > tl 
tru,?, so stark hervor, daß er ei.'.» Au
gen l lick wähat', Cdrisii.'c selbst z V fcftt, 
unb ein le.str Schrei ttttsuhr jtinen Lip
pen. 

„Verzeiht, H*.rr 6:viv," stg'c das 
Maocheii aufspringend vnb sich ivm näh« 
entb, „Ihr tvar't so tv.f m G<i a -kcn, 
baß ich Euch mit Um Brachen ra ihren 
Zweige, v n bvnen 'ch h er fiit ti 
ter ein Bündel HcL'n m -s'., 
Habe" 

Stone ergriff die Hand b<5 it-! v 
zog sie an save Seite 

Setze 'Lich zu mir, GH <st».j' 
m t weichem 2)or,e, incent t? v • 
stnb bie t'rauscn Locken atv:- • v 
strich, und tivt in • ic g v, 
itintfiau.j-.n b.rdtv, uc so n< 
freuüblut) zu it n! «-us'.'hvn. 'S;. 
ihm schOii lflUfjt IiUtC ch C:l 
ausgefullen, ii wohl bmch in 
vexpä..b,-^s l'kiev, v- •> f.ivj: ' 
daß sic, im  ̂1} 31 iv </,' . 
und ängstlich vru duii G..st ;,v, ; 
t>n, vom ersten % '.,c ou mit > • 
lichen Zuimi.l:ü) v t ihm wVv\ 
kämmen tuac. Of.1-, tue, v v i 
tern von iä-rtetik.i, ftu ; 
Gebert unv den s i 
Heimath erMI'«.', w.v t-.-i'.i 
ben Blicke ihrer Äug n dez v. c, 
gierig u-ib gespa ^ r a |eu*vii 
hingen, unb z tv:ilnt be'.vi ^ ei -
lerne Frage, die sie un ihn - h l, v 
AuSruf brs tirttauniN>•, d«ß sie 
mit Interesse, sonbern a«Ä mit |Uinb 
ni6 seinen  ̂ ' 0. «u . 
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